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2 Religiöse und kulturelle Konflikte zwischen Christen 
und Muslimen im Zeitalter der Kreuzzüge 

Zwischen dem 7. und 9. Jahrhundert breitete sich der Islam über den Vorderen 
Orient, Nordafrika, Spanien, Sizilien und weite Teile Mittelasiens aus. Trotz 
mehrmaliger Belagerung Konstantinopels konnte sich das Byzantinische Reich 
gegen eine vollständige islamische Eroberung verteidigen. Jedoch verlor das 
Reich bereits in den 30er- und frühen 40er-Jahren des 7. Jahrhunderts seine 
östlichen Provinzen Syrien und Palästina sowie Ägypten an die Araber.  

Die Christen der eroberten Gebiete wurden – wie die Juden – unter isla-
mischer Herrschaft toleriert und galten nach islamischem Recht als Schutzbe-

fohlene, jedoch mit teils eingeschränkten Rechten im Vergleich zu den Mus-
limen. So konnte die christliche und jüdische Bevölkerung gegen Zahlung einer 
Kopfsteuer weiterhin relativ frei ihre eigene Religion ausüben. Für die christ-
lichen Eliten, die häufig sogar zum Islam konvertierten, war die wissenschaft-
lich und kulturell überlegene Welt der Muslime von großem Reiz, denn die 

Araber hatten weitaus früher Zugang zum Erbe der Antike. Die Christen pro-
fitierten von diesen Erkenntnissen (vgl. S. 3 f.), die im Abendland zum großen 
Teil in Vergessenheit geraten waren.  

In der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts sah sich der Kalif von Bagdad, 
das geistliche und politische Oberhaupt der Muslime, mit innerpolitischen 

Konflikten konfrontiert. Diese ermöglichten es dem Byzantinischen Reich, 
Gebiete im östlichen Mittelmeerraum zurückzuerobern und die Araber wieder 
von Kreta und Zypern zu vertreiben. Allerdings waren die Auseinandersetzun-
gen zwischen Byzanz und islamischer Welt noch nicht primär religiös moti-
viert, vielmehr ging es um territoriale Gewinne und Machtansprüche. Die Zer-
störung der Grabeskirche in Jerusalem im Jahr 1009 und die zeitgleiche 
Christenverfolgung auf Befehl des Kalifen Al-Hakim sind deshalb eher als 
Gräueltat eines Einzelnen zu bewerten denn als Ausdruck antichristlicher 
Gesinnung unter den Muslimen jener Zeit. 

2.1 Der Aufruf Papst Urbans II. zum Ersten Kreuzzug 

Hilfsersuchen des byzantinischen Kaisers an den Papst 

Die militärischen Erfolge des Byzantinischen Reichs waren aber nicht von 
Dauer, denn in dem entstehenden seldschukischen Reich erwuchs den Byzan-
tinern im Osten ein starker Gegner. Der Kalif von Bagdad hatte 1055 die Macht 
der Seldschuken, einer türkischen Fürstendynastie, anerkannt und ihren Feld-
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herrn Tughrul Beg zum Sultan ernannt. Dessen Nachfolger Sultan Alp Arslan 

errang 1071 einen entscheidenden Sieg gegen Byzanz und leitete damit die 

türkische Besiedlung Anatoliens ein. Mit dem Verlust Anatoliens verlor Byzanz 

ein wichtiges Rekrutierungsreservoir für die Armee, was seine militärische 

Macht erheblich schwächte. Im Jahr 1078 eroberten die Seldschuken schließ-

lich Syrien und nahmen zudem Jerusalem ein.  

Angesichts dieser Notlage bat der byzantinische Kaiser Alexios I. Komnenos 

Papst Urban II. im März 1095 auf der Synode von Piacenza um militärischen 

Beistand. Alexios hoffte auf kampferprobte Söldner aus dem Abendland, die 

die Durchschlagskraft der byzantinischen Armee verbessern sollten. Um dem 

Hilfsersuchen Nachdruck zu verleihen, wurden von byzantinischer Seite die 

Bedrohung der Christenheit durch die Seldschuken und deren Grausam-

keiten gegenüber den christlichen Pilgern übertrieben dargestellt und die Not-

wendigkeit der Befreiung Jerusalems von den Moslems hervorgehoben. 

Die Interessenlage des Papstes 

Die Autorität Papst Urbans II. war zu diesem Zeitpunkt durch den fortdauern-

den Investiturstreit infrage gestellt, hatte Kaiser Heinrich IV. doch bereits 

1080 mit Clemens III. einen Gegenpapst eingesetzt (vgl. S. 29). Dass sich der 

byzantinische Kaiser mit der Bitte um Unterstützung an ihn – nicht an den 

Gegenpapst – wandte, bedeutete für Urban II. deswegen einen erheblichen 

Prestigegewinn. Zudem konnte der Papst mit dem Aufruf zum bewaffneten 

Vorgehen gegen die Heiden seinen Anspruch auf die Führung über die ge-

samte Christenheit untermauern, sollte einst die Kirchenunion wiederherge-

stellt werden – die Spaltung in eine römisch-katholische und eine griechisch-

orthodoxe Kirche im Jahr 1054 („Morgenländisches Schisma“) lag noch nicht 

allzu lange Zeit zurück. 

Auf dem Konzil in Clermont-Ferrand rief Papst Urban II. am 27. Novem-

ber 1095 in einer mitreißenden Rede zur Befreiung des Heiligen Grabs aus den 

Händen der Ungläubigen und damit zum Ersten Kreuzzug auf. Unter anderem 

begründete er die Notwendigkeit des Kreuzzugs mit Angriffen der Heiden auf 

christliche Pilger in der jüngsten Vergangenheit, welche die heiligen Stätten in 

Jerusalem besuchen wollten. Für die Teilnahme an der Rettung von Byzanz und 

der orientalischen Christenheit versprach der Papst einen doppelten Lohn: 

einen himmlischen (Erlangung des Seelenheils und Vergebung von Sünden) 

und einen irdischen (Beute, Kriegsruhm). 
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Gründe für die große Resonanz des päpstlichen Aufrufs zum Kreuzzug 

Die Rede des Papstes erzielte eine ungeheure Wirkung, und unter den Zuhörern 

soll sich als unmittelbare Reaktion die Parole „Deus lo vult“ („Gott will es“) 

verbreitet haben. Viele Zuhörer hefteten sich als äußeres Zeichen ihres Gelüb-

des, in das Heilige Land zu ziehen, ein Stoffkreuz auf die Brust. Mit seiner Auf-

forderung zum Kreuzzug traf Urban II. einen Nerv der Zeit. Diese Epoche war 

nämlich nicht zuletzt aufgrund der kirchlichen Reform- und Emanzipa-

tionsbestrebungen der zurückliegenden Jahre von einer starken religiösen 

Inbrunst geprägt. 

Auch für die Kreuzfahrer selbst boten sich etliche Vorteile: Ihr Eigentum 

wurde für die Dauer des Kreuzzugs unter den Schutz der Kirche gestellt und 

ihre Schulden gestundet. Gerade für die jüngeren, nicht erbberechtigten Söhne 

des Adels mit nur geringen wirtschaftlichen und sozialen Perspektiven in der 

Heimat stellte die Aussicht auf Landgewinn im Osten eine große Motivation 

dar. Das Bevölkerungswachstum im Europa des 11. Jahrhunderts erschwerte 

es generell, ein Auskommen zu finden. Dies förderte die Bereitschaft vieler, am 

Kreuzzug teilzunehmen.  

Die überaus große Resonanz auf den Aufruf zum Kreuzzug kam trotz allem 

überraschend. Urban II. selbst hatte eher im Sinn, ein kleines Heer aus südfran-

zösischen Rittern zu rekrutieren, um den bedrohten Christen im Osten zu Hilfe 

zu kommen und eventuell Jerusalem zu befreien. Die nun angestoßene 

Massenbewegung entzog sich dagegen rasch der Kontrolle durch den Papst. 

Hintergründe für den Kreuzzugsaufruf von Papst Urban II. 
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2.2 Der Erste Kreuzzug und die christlichen Kreuzfahrerstaaten 

Auftakt der Kreuzzugsbewegung: die „Volkskreuzzüge“ 1096 

Von Wanderpredigern angefacht, kam es im Jahr 1096 zu sog. Volkskreuz-
zügen. Es handelte sich um ungeordnete Haufen meist einfacher Leute, die auf 
ihrem Weg nach Jerusalem plündernd und raubend durch das Land zogen. 
Keine dieser Scharen erreichte jedoch ihr Ziel. Sie wurden vielmehr von den 
Seldschuken und Truppen des ungarischen Königs geschlagen und aufgerieben.  

Beim Aufbruch dieser Arme-Leute-Heere kam es zu entsetzlichen Pogro-

men an den Aschkenasim (hebr. „deutsche Juden“), die in jüdischen Gemein-
den am Rhein lebten. Hunderte von Juden verloren dabei ihr Leben. Für die 
Pogrome lassen sich im Wesentlichen zwei Beweggründe festmachen: Zum 
einen wollten sich die mittellosen Haufen durch den Überfall auf jüdische 
Gemeinden bereichern, zum anderen sahen die Teilnehmer an den Volks-
kreuzzügen ihr brutales Vorgehen religiös gerechtfertigt. Da die Juden als 
„Christusmörder“ diese Behandlung verdient hätten, wurde die mörderische 
Gewaltanwendung als gottgefälliges Werk interpretiert. Zwangstaufen von 
Juden verdeutlichen aber, dass es sich im Mittelalter um (religiös-theologischen) 
Antijudaismus handelte und nicht um (rassistischen) Antisemitismus im 
modernen Sinn. 

Der Kreuzzug der Ritterheere und die Eroberung Jerusalems 1099 

Nach dem Aufruf Urbans II. brachen im Sommer 1096 auch Ritterheere, die von 

adligen Fürsten befehligt wurden, aus Süd- und Westfrankreich, Lothringen, 
der Normandie und Flandern sowie ein Heer süditalienischer Normannen in 
Richtung Heiliges Land auf. Die Kreuzfahrerheere vereinigten sich zwischen 
Spätherbst 1096 und Mai 1097 in Konstantinopel. Für den byzantinischen 
Kaiser Alexios I. Komnenos war die Präsenz der Kreuzritter in seinem Land eine 
zweischneidige Angelegenheit: Einerseits waren sie willkommene Verbündete 
im Kampf gegen die Seldschuken, andererseits stellten sie aber ein Sicherheits-
risiko für den Bestand des eigenen Reichs dar. 

Das vereinigte Heer der Kreuzfahrer erreichte im Jahr 1099 Jerusalem. Nach 
mehrwöchiger Belagerung gelang es den Angreifern, die Stadt einzunehmen. 
Christliche wie muslimische Augenzeugen berichten in später erstellten Chro-
niken von Massakern an der muslimischen und jüdischen Bevölkerung. 
Die Kreuzfahrer ermordeten die Bewohner Jerusalems ohne Rücksicht auf Alter 
oder Geschlecht. So wurden in der al-Aqsa-Moschee alle Zuflucht Suchenden 
umgebracht, wobei die fränkischen Kreuzritter, so genannt, da die meisten von 
ihnen aus Frankreich stammten, auch vor Gelehrten und Imamen nicht halt-

https://www.pearson.de/947828D?utm_source=produktseite&utm_medium=pdf&utm_campaign=leseproben


    Religiöse und kulturelle Konflikte zwischen Christen und Muslimen r 143 

machten. Viele Juden, die sich in die Hauptsynagoge geflüchtet hatten, wurden 
getötet, als die Kreuzritter die Synagoge niederbrannten. Wegen der großen 
Brutalität der Kreuzritter bei der Eroberung Jerusalems grub sich das Gesche-
hen in das kollektive Gedächtnis von Muslimen und Juden ein. 

Entscheidend für den Erfolg der Kreuzritter waren zum einen ihr religiöser 

Fanatismus, der die Kampfbereitschaft extrem anstachelte, zum anderen die 
religiöse und politische Zerstrittenheit der muslimischen Welt. Diese war 
in zahlreiche arabische und türkische Kleinfürstentümer zersplittert, die sich 
untereinander bekämpften und sich zum Teil mit dem Kreuzfahrerheer arran-
giert hatten. So kam es auch nach dem Verlust Jerusalems zunächst zu keiner 
entschlossenen Gegenwehr. 

 
Eroberung Jerusalems durch die Kreuzfahrer, 1099  

Nach der Eroberung Jerusalems sollten noch weitere Kreuzzüge folgen, doch 
hat der Erste Kreuzzug sowohl in der mittelalterlichen Überlieferung als auch 
in der historischen Forschung einen besonderen Stellenwert eingenommen. 
Denn in ihm fokussieren sich politisch-religiöse Motive und militärisch-

strategische Probleme, die sich in den späteren Kreuzzügen wiederfinden. 

Die Entstehung der Kreuzfahrerstaaten 

1099 wurde der Heerführer Gottfried von Bouillon zum ersten Herrscher Je-
rusalems gewählt. Er nannte sich aus Demut aber nicht König – Jesus Christus 
hatte in dieser Stadt die Dornenkrone getragen –, sondern weitaus bescheidener 
„Verteidiger des Heiligen Grabes“. Nach seinem Tod übernahm sein Bruder 

Balduin von Boulogne die Macht. Er war weniger zurückhaltend als sein Bru-
der und ließ sich am Weihnachtstag 1100 zum ersten christlichen König von 
Jerusalem krönen. Damit wurde er zum Begründer des Königreichs Jerusalem. 
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Insgesamt entstanden in Palästina (entlang der Mittelmeerküste) und in 
Syrien aufgrund der militärischen Erfolge der Kreuzritter vier Kreuzfahrer-

staaten. Neben dem Königreich Jerusalem waren dies die Grafschaft Tripolis, 
das Fürstentum Antiochia und die Grafschaft Edessa.  

Bei Weitem nicht alle Kreuzfahrer, die an der Eroberung der Herrschaftsge-
biete beteiligt waren, blieben in Palästina. Vielmehr kehrte ein großer Teil von 
ihnen in die Heimat zurück. Die verbleibenden Kreuzritter schufen Feudalstaa-
ten im Vorderen Orient, die von muslimischen Feinden umgeben waren und ca. 
zwei Jahrhunderte Bestand hatten. Da die Küstenregionen in der Hand der 

christlichen Ritter waren, konnten die Kreuzfahrerstaaten über den Seeweg 
versorgt werden. Die Länder wurden Outremer („Länder in Übersee“) genannt. 

Die abendländischen Ritter waren in den Kreuzfahrerstaaten gegenüber der 
muslimischen, jüdischen oder christlich-orthodoxen Bevölkerung in der Min-
derheit. Die christlichen „Franken“ – so die Bezeichnung der Kreuzritter in den 
arabischen Quellen – erlaubten den Moslems und Juden meist die freie Reli-

gionsausübung. Außerdem gestanden sie ihnen aus wirtschaftlichen Gründen 
gewisse Rechte zu. Obwohl die herrschende fränkische Schicht teilweise orien-
talische Gewohnheiten (z. B. Kleidung, Essen) annahm und es vereinzelt zu 

Kontakten mit der einheimischen Bevölkerung kam, wurden die trennenden 
Schranken meist aufrechterhalten. Die Muslime akzeptierten zu keinem Zeit-
punkt die Herrschaft der Franken, sondern waren vielmehr darum bemüht, die 
christlichen Ritter aus ihrer Heimat zu vertreiben. 

2.3 Das Ende der Kreuzfahrerstaaten 

Im Jahr 1144 gelang es dem Heerführer des seldschukischen Sultans, Imad ad-
Din Zengi, die Grafschaft Edessa zu erobern. Sein militärischer Erfolg stellte 

für die muslimische Welt ein wichtiges Signal dar, demonstrierte er doch, dass 
es möglich war, die abendländischen Ritter zu besiegen.  

Nachfolgende Aufrufe Papst Eugens III. zu einem neuen Kreuzzug fanden 
nicht mehr die Resonanz, die der Erste Kreuzzug hervorgerufen hatte. Die 
einstige Begeisterung war inzwischen einer gewissen Ernüchterung gewichen. 
Der Zweite Kreuzzug (1147–1149) unter Führung des französischen Königs 
Ludwig VII. und des römisch-deutschen Königs Konrad III. brachte keine 
durchschlagenden Erfolge. Deren Vorhaben, gemeinsam mit König Balduin III. 
von Jerusalem das wohlhabende Damaskus anzugreifen, erwies sich als fol-
genreiche Fehlentscheidung. Denn die in Damaskus regierende Dynastie bat in 

dieser Notlage trotz vorhandener Spannungen den Sohn Sultan Zengis, Nur 
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ad-Din, um Hilfe, worauf dieser ein Entsatzheer zur Befreiung der Einge-
schlossenen schickte. Die Kreuzfahrer mussten die Belagerung von Damaskus 
aufgeben, was zum Scheitern des Zweiten Kreuzzugs beitrug. 

 Nur ad-Din gelang es in den folgenden Jahren, nicht zuletzt durch die Propa-
gierung der Idee des „Heiligen Kriegs“, seine Macht auszuweiten und in Syrien 
einen geschlossenen „islamischen Machtblock“ (Thorau) zu formen. In Ägypten 
vermochte der junge Sultan Saladin, der dort als Statthalter Nur ad-Dins fun-
gierte, seine Stellung zu festigen. Nach dem Tod Nur ad-Dins stieg Saladin zu 
dessen Nachfolger auf und konsolidierte zunächst seine Macht, bevor er gegen 

die „Ungläubigen“ in den Kreuzfahrerstaaten vorging. Er fügte den Kreuzfahrern 
1187 in der Nähe des Dorfs Hattin eine verheerende Niederlage zu und er-
oberte dann rasch fast das gesamte Königreich Jerusalem. Die Kreuzfahrer hat-
ten mit Antiochia, Tripolis und Tyrus nur noch drei Brückenköpfe in Palästina.  

Die Niederlagen und die daraus resultierenden Hilferufe veranlassten Kaiser 
Friedrich Barbarossa, den französischen König Philipp II. August und den 
englischen Herrscher Richard Löwenherz 1188 zum Dritten Kreuzzug 
(1188 –1192). Friedrich Barbarossa ertrank jedoch im Juni 1190 auf dem Weg 
ins Heilige Land beim Baden im Fluss Saleph in Kilikien. Ein großer Teil seines 
Heeres kehrte daraufhin auf dem Seeweg nach Hause zurück.  

Die Problematik der Züge wurde beim Vierten Kreuzzug (1202 –1204) be-
sonders deutlich: Auf Betreiben Venedigs, in dessen Interesse der ungestörte 
Handel im Bereich des Schwarzen Meeres lag, wurde im April 1204 Konstan-

tinopel, das Zentrum des östlichen Christentums, gestürmt und erobert; da-
bei kam es zu umfassenden Plünderungen, Zerstörungen und zu einem entsetz-
lichen Blutbad an den orthodoxen Christen dort. Dieses Vorgehen zeigte, dass 
machtpolitische Motive eindeutig Vorrang vor religiösen Beweggründen hatten. 

Eine weitere Initiative zur Rückgewinnung der Heiligen Stadt erfolgte unter 
Kaiser Friedrich II. Diesem gelang es 1229 auf dem Verhandlungsweg, die 
Herrschaft über Jerusalem zu erlangen. Jedoch war die Übereinkunft auf zehn 
Jahre begrenzt und schloss den Felsendom und die al-Aqsa-Moschee aus; diese 
blieben in muslimischer Hand. 1244 fiel die Stadt schließlich wieder in die 

Hände der Muslime. Als Akkon, einer der letzten Stützpunkte der Kreuzfahrer, 
1291 von den Muslimen eingenommen wurde, war die Herrschaft der Kreuz-
fahrer unwiderruflich beendet. Weitere Versuche, das Heilige Land zurückzu-
erobern, scheiterten bereits in der Planungsphase. 
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Bilanz der Kreuzzüge 

Die von der Kreuzzugsbewegung angestrebten Ziele wurden letztlich nicht er-

reicht. Zwar konnten die Kreuzritter Jerusalem erobern, doch hatte das König-

reich ebenso wie die anderen Kreuzfahrerstaaten keinen Bestand. Es wurde 

auch bald offenbar, dass die Anführer der Kreuzfahrerheere weniger religiöse als 

vielmehr eigene machtpolitische Interessen verfolgten. Die Eroberung des 

christlichen Konstantinopel beim Vierten Kreuzzug und die damit einherge-

hende Gewaltausübung zeigten dies ganz deutlich. Da sich die Kreuzfahrer den 

orthodoxen Christen in Palästina überlegen fühlten und letztere nicht gleich-

berechtigt waren, vertiefte sich auch die Kluft zwischen römischer und 

griechisch-orthodoxer Kirche – die Wiederherstellung der Kirchenunion 

rückte in weite Ferne. Eine weitere Folge der Kreuzzüge war das Entfachen eines 

mörderischen Antijudaismus im Reich, der der Toleranz gegenüber dem 

Judentum ein Ende setzte. Durch die Kreuzzugsbewegung wurde außerdem 

der Fanatismus auf christlicher wie muslimischer Seite stark angeheizt und 

die religiöse Duldsamkeit vermindert. 

Auch die Kreuzritter profitierten nicht von den Zügen ins Heilige Land. 

Denn selbst wenn die Ritter die Kämpfe überlebten, verloren sie häufig einen 

großen Teil ihres Vermögens und verarmten, da sie die Kosten für die „bewaff-

nete Wallfahrt“ selbst tragen mussten. Die Kirche gehörte ebenfalls zu den 

Verlierern der Kreuzzugsbewegung. Diese war der kirchlichen Kontrolle ent-

glitten und das machtgierige Verhalten der Kreuzritter schädigte den Ruf der 

Kirche nachhaltig. 

Freilich war der kontinuierliche Austausch zwischen christlich und mus-

limisch geprägter Kultur über Sizilien, Süditalien und vor allem die Iberische 

Halbinsel, wo das Christentum nach der im 9. Jahrhundert einsetzenden Rück-

eroberung arabischer Gebiete („Reconquista“) nicht mehr abgelöst wurde, be-

sonders fruchtbar und nachhaltig. Aber auch durch die Kreuzzüge intensivier-

ten sich die Kontakte zwischen Orient und Okzident.  

 

 

Aufgaben 
 

 13 Beschreiben Sie Entstehung, Verlauf und Ergebnis des Ersten Kreuzzugs. 

 14 Zeigen Sie die langfristigen Folgen der Kreuzzugsbewegung auf. 
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der Juden keinen Zutritt mehr haben; Umbenennung Judäas in „Syria Palaes-

tina“ (Bestreben der Römer, Bezug der Region zur jüdischen Geschichte zu 

tilgen); Verlagerung des religiösen Zentrums nach Galiläa. 

 13 Entstehung, Verlauf und Ergebnis des Ersten Kreuzzugs: 

• nach der Eroberung Anatoliens und der Einnahme Jerusalems durch die Seld-

schuken Hilferuf des byzantinischen Herrschers Alexios I. Komnenos an 

Papst Urban II. im März 1095; 

• Aufruf des Papstes zum Kreuzzug auf dem Konzil in Clermont-Ferrand 1095: 

Bildung einer Massenbewegung zur Befreiung des Heiligen Landes; 

• „Volkskreuzzüge“ 1096: beim Aufbruch Pogrome an Juden im Rheingebiet 

durch die Arme-Leute Heere; diese erreichten nicht das Heilige Land; 

• Kreuzzug der Ritter: Vereinigung von christlichen Kreuzfahrerheeren in Kon-

stantinopel 1096 / 97, Belagerung und Eroberung Jerusalems 1099, Massaker 

an Juden und Muslimen; 

• Entstehen von Kreuzfahrerstaaten (Königreich Jerusalem, Grafschaft Tripolis, 

Fürstentum Antiochia, Grafschaft Edessa); 

• Verbleiben nur eines Teils der Kreuzritter im Heiligen Land: kleine Schicht, 

die Feudalherrschaft in Kreuzfahrerstaaten ausübte. 

 14 Langfristige Folgen der Kreuzzugsbewegung: 

• Aussterben adliger Geschlechter, Verarmung vieler aus dem Heiligen Land 

zurückkehrender Ritter; 

• Hass in der muslimischen Welt aufgrund der Erinnerung an die exzessive 

Gewaltanwendung durch die Kreuzritter, Verschärfung der Gegensätze zwi-

schen muslimischer und christlicher Welt; 

• Verstärkung des Antijudaismus; 

• Vertiefung der Kirchenspaltung: Kluft zwischen römischer und griechisch-

orthodoxer Kirche; 

•  Prestige- und Machtverlust des Papsttums; 

• aber auch kultureller Austausch zwischen Orient und Okzident. 

 15 Bewertung des UN-Teilungsplans durch die jüdische und arabische Seite: 

jüdische Bewertung:  

• grundsätzlich Zustimmung zum Teilungsplan: Anerkennung der Existenz 

eines jüdischen Staates wurde als großer Erfolg gewertet, Verwirklichung des 

lange verfolgten zionistischen Ziels der Gründung eines jüdischen Staates; 

• Hoffnung auf spätere Korrektur der Staatsgrenzen; 
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